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Nr. 174.

Bekanntmachung.
Es iſt mehrfach beobachtet und auch

bei uns zur Anzeige gebracht worden,
daß beim Reinigen der Straße der Kehricht
in den Straßenrinnſtein gefegt und dort
weiter geſchoben und ſchließlich den Fall-
röhren der Kanäle oder der Geiſel zugeführt
wird.

Wir bringen deshalb nachſtehend den S 3
der Straßen-Polizei- Ordnung vom 22. Juli
1878 mit dem Bemerken in Erinnerung, daß
wir von jetzt ab dergleichen Ungehörigkeiten
ſtrengſtens beſtrafen werden.

s 3
Bei der Reinigung ſind Bürgerſteig und

Straße ſorgfältig zu kehren, die Rinnſteine
von allem Schmutz zu befreien und mit
Waſſer nachzuſpülen.

Der Kehricht, Schlamm und ſonſtige Un-
rath ſind ſofort wegzuſchaffen, dürfen aber
weder dem benachbarten Straßenterrain, noch
den Fallröhren der Kanäle zugeführt werden.

Merſeburg, den 23. Juli 1901.
Die Polizei- Verwaltung.

Zu den chineſiſchen Wirren.
London, 25. Juli. Der „Standard“

meldet aus Shanghai vom 24. Juli:
Chineſiſchen Meldungen zufolge erlitten chine-
ſiſche und ruſſiſche Truppen im Südoſten der
Mandſchurei eine ernſte Niederlage durch Auf-
ſtändiſche. Die letzteren zerſtören jetzt die
Telegraphenlinien.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilt noch auf der
Nordlandsreiſe. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor.
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folge dem in Wiesbaden garniſonierenden
80. Füſilier- Regiment v. Gersdorff (heſſiſches)
verliehen worden. Das 3. Bataillon dieſes
Regiments ſteht in Homburg v. d. H.

Zu den Mittheilungen der „Deutſchen
Gärtnerzeitung“ über einen angeblich ge-
planten Kartoffelzoll bemerken die
„B. N. N.“ aufgrund verſchiedener inzwiſchen
eingezogener Jnformationen: Der Sachver-
ſtändige, GartenbauJngenieur Ludwig Möller,
der an den Vorberathungen über die Zoll-
tarifſätze im Reichsamt des Jnnern theil-
genommen hat und von dem die Mittheilungen
in der „Gärtnerzeitung“ herrühren, war gar
nicht in der Lage, über den Zolltarif zu
berichten, weil das, was den Sachverſtän-
digen zur Begutachtung vorlag, lediglich eine
Zuſammenſtellung der Wünſche der Jnter-
eſſentenkreiſe war. Der Tarif ſelbſt lag den
Sachverſtändigen nicht vor.

Wie aus gut unterrichteten militäriſchen
Kreiſen verlautet, beabſichtigt man, für die
Uebungen im gefechtsmäßigen Schießen
Probeverſuche mit ſogenannten „F all-
ſcheiben“ anzuſtellen. Wenn hiermit bei den
Schießſchulen günſtige Reſultate erzielt werden,
dürfte die Einführung der neuen Scheibenart
in der ganzen Armee erfolgen. Die Fall-
ſcheiben werden im Auslande (Schweiz,
Belgien, Frankreich) fchon ſeit längerer Zeit
benutzt. Die Scheibe wird durch eine Schnur
rückwärts und vorwärts in ſecenkrechter
Stellung erhalten. Sobald ein Schuß trifft und
damit naturgemäß eine Erſchütterung verur-
ſacht, fällt ein am oberen Holzende der
Scheibe angebrachter Hammer ſo herab, daß
er ein Blechſtückchen trifft, welches an einem
Stift an der Scheibe aufgehängt iſt und
dadurch mitſammt der Schnur abgeſtreift
wird, ſo daß die Scheibe nach rückwärts um-
fällt. Die Benutzung der Scheibe geſtattet
bei Uebungen mit ſcharfer Muniton ein
gutes Einſchießen und führt vor allen Dingen
die ſofortige Wirkung des Feuers vor Augen,

was beſonders auch für die Ausbildung des
einzelnen Jnfanteriſten von hohem Werthe iſt.

Deſſau, 24. Juli. Die ortsanweſende
Bevölkerung im Herzogthum Anhalt be-
trug nach dem endgiltigen Ergebniſſe der
Volkszählung am 1. Dezember 1900 im
Ganzen 316 085, das iſt ein Zuwachs von
22 787 Köpfen gegen die Zählung im Jahre
1895; die Anzahl der bewohnten Wohnhäuſer
iſt zu 36 828, der ſonſtigen Wohnſtätten zu
577 ermittelt worden. Es vertheilt ſich die
Bewohnerzahl auf die 5 Kreiſe zu 85 573 in
Deſſau, 53 691 in Cöthen, 53 141 in Zerbſt,
93 386 in Bernburg und 30 294 im Kreis
Ballenſtedt.

Kiel, 25. Juli. Vor dem Kriegsgericht
der erſten Marineinſpektion begann heute
die für zwei Tage angeſetzte Verhandlung
gegen den im Dezember 1900 verhafteten
Oberleutnant zur See Butterin, früheren
Kommandanten des Minenſchiffes „Otter“,
wegen Ungehorſams gegen Dienſtbefehle,
Unterſchlagung und Betrugs in zahlreichen
Fällen in ſeiner Eigenſchaft als Meſſeoffizier.
Die Oeffentlichkeit bleibt während der Dauer
der ganzen Verhandlung ausgeſchloſſen. Als
Zeugen ſind 26 Perſonen geladen, größten-
theils hier anſäſſige Marinelieferanten.

Unter der Spitzmarke: „Reuß-Greizer
Beklemmungen“ ſchreibt man dem „Leipz.
Tagebl.“: „Die „Landeszeitung für das
Fürſtenthum Reuß ä. L.“ pflegt ihren Bedarf
an Leitartikeln aus der partikulariſtiſchen
Preſſe aller Schattirungen, vornehmlich aus
der welfiſchen „Deutſch. Volksztg.“ und den
„Mecklenburgiſchen Blättern“, zu decken.
Entſchließt fich aber das genannte Organ
einmal ausnahmsweiſe zur Produktion einer
eigenen Ausarbeitung, ſo kann man ſicher
ſein, daß der Humor dabei noch mehr zu
ſeinem Rechte kommt, als in den Fällen der
Ausſchlachtung anderer Partikulariſten-Blätter.
Nun fühlt ſich die „Landeszeitung“ gedrungen,
an eine Kundgebung des Prinz Regenten

Wilhelm zu erinnern, der anläßlich des An
tritts der Regentſchaft es als das Programm der
preußiſchen Politik bezeichnete, die Welt müſſ
wiſſen, daß Preußen überall das Recht zu ſchützen
bereit ſei. Den Anlaß zu dieſer Erinnerung findet
die „Landesztg.“ in dem Bande, an welchem die
„Drachenmedaille“ ſo nennt das Blatt
die China-Denkmünze getragen werden
ſoll. Das Band iſt nämlich orangegelb, und
deshalb ſchreibt die „Landeszeitung“ wörtlich:
„Orangegelb iſt die Farbe des Bandes
des Schwarzen Adlerordens, alſo einer
ſpeziell preußiſchen Dekoration, und daher
kann man auch hier wieder beobachten, wie
der bundesſtaatliche Charakter des Reiches
außer Acht gelaſſen und um ſo mehr das
perſönliche Regiment ebenſo wie bei der
Jnſzenierung des Khakizuges in den Vorder-
grund geſchoben hat. Welch' gemiſchte Ge-
fühle aber dieſes orangegelbe Vand an ver-
ſchiedenen deutſchen Höfen hervorgerufen hat,
das auszudenken, überlaſſen wir dem geneigten
Leſer.“ Der geneigte Leſer, dem die
Lektüre der „Landesztg. für das Fürſten-
thum Reuß ä. L.“ nicht täglich das Leben
verſüßt, wird ſeine helle Freude an der
Meinung haben, daß der bundesſtaatliche
Charakter des Reiches durch die Wahl
des orangegelben Bandes für die China-
Denkmünze beeinträchtigt worden ſei. Noch
größer aber wird ſeine Freude werden, wenn
er hört, daß nach Anſicht der „Landesztg.“
die Farben des Bandes der China- Denk-
münze nur ſchwarz-weiß-roth ſein dürfen, weil
es bei dem Chinafeldzuge ſich um eine reine
Reichsangelegenheit handelte! Die parti-
kulariſtiſche „Landesztg.“ als ſchwarz weiß-
roth begeiſterte Vertheidigerin des Reiches iſt
doch koſtbar! Sollten auch die „verſchiedenen
deutſchen Höfe“, die laut der „Landesztg.“
durch das orangegelbe Band erſchreckt worden
ſind, plötzlich die gleiche Begeiſterung für
ſchwarzweißroth wie die „Landesztg.“ em
pfinden, ſo würde der Humor bei dieſer Ge-Die Gardelitzen ſind der „Poſt“ zu-

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(37. Fortſetzung.)

„Ja; aber das ſagſt Du, als ob ich Dir
einen Beileidsbeſuch hätte machen müſſen,“
erwiderte Eliſabeth, ſich zu einem leichten
Unterhaltungston zwingend; und mit einem-
male bemerkte ſie auch die Veränderung in
den Zügen ihrer Freundin. Betroffen ſah ſie
ſie an, doch gab ſie ihrer Empfindung noch
keinen Ausdruck.

Thea ſchwieg auf Eliſabeths letzte Frage
und ſeufzte nur ganz verſtohlen. „Was mag
denn mit dem kleinen, ſonſt ſo luſtigen Dinge
vorgegangen ſein?“ dachte Eliſabeth; ſonſt
war ſie überſprudelnd von Witz und Ueber-
muth, und heute iſt ſie ſo ſtumm und ge-
drückt, als hätte ſie kein Glück gewonnen,
ſondern verloren.

„Jch hätte Deinen Verlobten auch gern
ſchon perſönlich kennen gelernt,“ fuhr Fräulein
Seydel fort, „gehört habe ich bereits viel von
ihm, aber ihn noch niemals geſehen, obgleich
er ja wohl ein Verwandter von Dir iſt?
Und doch habe ich ein Jntereſſe an ihm, denn
er iſt der Freund eines eines ſehr nahen
Bekannten von uns.“

Den Namen des Geliebten brachte ſie nicht
über die Lippen. Ach, ſelbſt die Freundin
ahnte nicht, daß Claaſen ihr Verlobter war,
und wie heiß ſie um ſeinetwillen heimlich
litt und kämpfte! Jhr Herz erzitterte, indem
ſie ſich ausmalte, wie ſelig die Braut da

neben ihr ſein müßte, wenn ſie ihren Ver-
lobten ſo tief, ſo grenzenlos liebte, wie ſie
Richard. O, wenn ſie an Theas Stelle hätte
treten dürfen!

„Du biſt gewiß ſehr, ſehr glücklich
kam es unwillkürlich über ihre Lippen, und
ohne daß ſie es wollte, durchbebte ein Klang
heißer Sehnſucht dieſe Frage.

Aber anſtatt des erwarteten glücklichen
Ja! ſchlug die kleine Thea plötzlich die
Hände vor das trübſeelige Geſicht und brach
in bitterliches Weinen aus.

„Aber liebe Thea, um Gottes Willen, was
iſt Dir?“ rief Eliſabeth beſtürzt aus und
zog ihre einſt ſo fröhliche Freundin voll Mit
leid an ſich. „Kleines Vögelchen, wer hat Dich
denn gequält

Anfangs vermochte Thea keine Silbe her-
vorzubringen; das Schluchzen wollte ſie er-
ſticken. Endlich brach ſie in einem halb
leidenſchaftlichen, halb trotzigen Tone aus:
„Jch bin gar nicht glücklich. Niemand darf
mich zu dieſer Heirath zwingen. Und ehe
es ſo weit kommt, nehme ich mir das
Leben.“

„Aber Thea!“ warf Eliſabeth erſchrocken
ein, obwohl ſie dieſe tragiſche Verſicherung
durchaus nicht ſo ernſt nahm, wie ſie augen-
blicklich klang.

„Nein nein nein,“ ſtieß Thea heftig
hervor, „ich mag Alfred nicht leiden. O,
Eliſabeth! Denk' doch nur, wie ſchrecklich,
ich ſoll immerzu, ein ganzes, langes Leben
hindurch mit einem Manne zuſammenſein,
für den ich gar nichts empfinde.“

„Das iſt freilich ſehr traurig,“ gab Eliſa-
beth ernſt zu; „ich begreife aber gar nicht,

warum Du Dich zum Jawort bewegen ließeſt.
Vor allen Dingen iſt es mir unverſtändlich,
daß Dein Bräutigam, dem Du doch unmög-
lich Neigung verſichert haben kannſt, ſich trotz-
dem um Dich beworben hat? Erkläre mir
doch das alles, beſte Thea, Du ſollſt an mir,
wenn es irgend möglich iſt, eine Stütze
finden.“

Thea küßte Eliſabeth mit der ihr eigenen
ſtürmiſchen Zärtlichkeit.

„Daß er ſich trotz meiner Abneigung gegen
ihn um mich beworben hat, ja, das kann
Dich wohl wundern,“ ſagte ſie mit einem
verächtlichen Zug des Mundes. „O, ich
wundere mich auch über manches, das ich
früher nicht für möglich gehalten hätte. Ach,
wenn mein ſeliger Vater geahnt hätte, daß
er mir mit ſeiner Teſtamentsbeſtimmung
das ganze Lebensglück vernichtete, dann,
dann

Wieder unterbrach ein Thränenſtrom des
Mädchens Erzählung.

„Du lieber Gott, was iſt das, armes
Kind fragte Eliſabeth mit ſteigender Theil-
nahme. „Du ſprichſt ſo verworren, daß ich
mir das alles gar nicht erklären kann. Komm,

beruhige Dich, vertraue mir Deinen
ganzen Kummer. Ach, Kind, Du biſt es
nicht allein, die von Schmerz und Enttäu-
ſchung gequält wird! Glaube mir, ge-
rade ich kann Dein Leid mit Dir fühlen,
weil ich ſelbſt viel, viel zu tragen habe.“

v

Thea trocknete ſich die Thränen und lehnte
ſich wie ein hilfeſuchendes Kind an Eliſabeths
Schulter.

„Jch will Dir alles ſagen,“ fing ſie nach
einer Weile an, wenigſtens alles, was
ich ſelbſt von der Geſchichte weiß; der ganze
Zuſammenhang iſt auch mir gar nicht recht
klar. Alſo Du haſt doch meinen Vater ge-
kannt, Du weißt, daß er ein bischen, nun,

in manchen Dingen ein bischen eigen-
thümlich war; es mochte wohl davon kommen,
daß er viel Schweres erlebt hatte, wenigſtens
deutete er das häufig an und ſagte manchmal,
daß er ſeinem Schwager Glaubitz viel ſchuldig
ſei; weshalb eigentlich, das weiß ich nicht,
davon hat er nie geſprochen. Nur war er
ſparſam bis zur Aengſtlichkeit, ſo daß man
ihn allgemein für geizig hielt. Meine Mutter
begriff ihn oft gar nicht, er hatte ſich doch
drüben in Amerika ein hübſches Vermögen
erworben. Als ich mich vor zwei Jahren“,

hier wurde die Stimme der kleinen Er-
zählerin unſicher, „mit dem Lieutenant
Steinberg verl ben wollte und meinem Vater
ſagte, wie ſchrecklich lieb wir uns hätten, da
machte er ein furchtbar ſtrenges Geſicht,
ſo ſtreng, wie noch nie, und erklärte mir, daß
daraus niemals etwas werden könnte, ich
dürfte nie mehr daran denken und davon
ſprechen.“

„Armes kleines Ding!“ rief Eliſabeth
theilnahmsvoll aus und ſtreichelte die Wangen
Theas, über die wieder ein paar ſchwere
Thränen rollten.

(Fortſetzuug folgt.)
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Nummer 174. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 27. Juli.
ſchichte vollſtändig. Jene verſchiedenen Landplage auch. Sie hat ihren Höhepunkt ſ feſſor Dr. Robert und Oberbürgermeiſter ſelbſt geſtellt. Jn vollſtändig abgehetztem
deutſchen Höfe“ indeſſen werden ſich ſammt überſchritten. Der Katzenjammer ſtellt ſich Staude. Von demſelben gehören die Herren Zuſtande fand er ſich heute Nacht um /22 Uhr
der „Landeszeitung“ vor ihren welfiſchen und
ſonſtigen Buſenfreunden wegen ihrer ſchwarz-
weiß-rothen Anwandlung wohl gründlich zu
rechtfertigen haben!“

OeſterreichUngarn.
Wien, 25. Juli. Die „Oſtdeutſche

Rundſchau“ berichtet, daß zwiſchen Ende
Dezember 1900 und Ende Juni 1901 nicht
weniger als 6148 Uebertritte aus der
katholiſchen Kirche in Oeſterreich ſtatt-
fanden, davon in Böhmen allein 2538. Jn
die Totalſumme ſind 1213 Perſonen einge-
rechnet, die in Mähren zum Altkatholizismus
übergetreten ſind.

Reichstags Erſatzwahl im Kreiſe
Duisburg-Mülheim a. d. R.

Jnfolge Ernennung des Herrn Möller
zum preußiſchen Handelsminiſter, iſt deſſen
Abgeordneten-Mandat zum deutſchen Reichs-
tage erloſchen. Der Wahlkreis Duisburg-
Mülheim bietet eine Buntſcheckigkeit in der
Zuſammenſetzung der Wählerſchaft, wie nur
wenige, und es kommt deshalb dort regel-
mäßig zur Stichwahl. Seit Jahren hat
ſchließlich die nationalliberale Partei dort das
Mandat inne, aber die Wahl dieſes Kan-
didaten geht ſtets unter großen Schwierigkeiten
von ſtatten und iſt überhaupt in letzter
Zeit nur möglich geweſen infolge eines
Kompromiſſes, das die Nationalliberalen
mit den Konſervativen geſchloſſen haben.
Stark vertreten ſind Centrum zahlreiche
katholiſche Fabrikarbeiter und Sozial-
demokraten.

Es erhielten bei der geſtrigen Wahl Stimmen:
Beumer (nationalliberal) 22 598, Rin-
telen (Centr.) 19207, Hen gsbach (Soziald.)
14027, v. Czarlinski (Pole) 2430 und
Renckhoff (freiſ. Volksp.) 1377 Stimmen.
Aus vier kleinen Landbezirken liegt das Er-
gebniß noch nicht vor.

Das Ergebniß iſt ſomit Stichwahl zwiſchen
Beumer und Rintelen. Falls die Sozial-
demokraten für Letzteren ſtimmen ſollten,
was nicht ausgeſchloſſen iſt, wäre der Wahl
kreis für die Nationalliberalen verloren.

Die deutſche Jugend.
Ein Berliner Blatt hat ſich neuerlich mit

der deutſchen Jugend aus den gebildeten
Ständen beſchäftigt und hat behauptet, ihr
Weſen habe ſich in den letzten Jahren ſehr
verändert. Die „Seceſſion“ habe an Einfluß
bedeutend gewonnen. Heutzutage ſei die
Simpliciſſimus- Stimmung (ſo genannt nach
dem ſtark ſozialdemokratiſch angehauchten
Karrikaturenblatte) in einem Theile der
Jugend ungefähr ebenſo ſtark, wie vor einem
Jahrzehnt die Korpsſtudent- und Reſerve-
Offizier- Stimmung in den entſprechenden
Kreiſen. Dieſe Behauptungen fordern zum
Widerſpruch heraus.

Die heutige gebildete Jugend findet ſchwer-
lich ihr Jdeal im „Simpliciſſimus“, dieſem
fragwürdigen Witzblatte, verwirklicht. Wer
das Gegentheil behauptet, der verwechſelt offen-
bar die großſtädtiſche Jugend aus Börſen-
kreiſen mit der deutſchen Jugend. Letztere
fühlt ſich zu dem äſthetiſchen, moraliſchen und
politiſchen Dunſtkreiſen des genannten Blattes
nicht hingezogen. Ausbrüche der Entrüſtung
und des Widerwillens ſind ohne Frage häufiger
als Zuſtimmung, weil darin alles das be-
witzelt wird, was dem Chriſten und Patrioten
heilig und theuer iſt. Die damit verwandten
ſeceſſioniſtiſchen Neigungen der Jugend ſind
ebenſo ſelten; die davon ergriffenen Kreiſe
gehören in der Hauptſache lediglich dem
„grünen“ Deutſchland an, das in Berlin,
München und einigen andern Städten ſeinen
litterariſchen und künſtleriſchen Sitz hat. Um
die deutſche Jugend zu beherrſchen, dazu hat
dieſe Richtung weder die geiſtige, noch die
ſittliche Kraft ſie iſt faſt durchweg unklar
und unreif. Derartige Anläufe haben ihre
Zeit, machen viel von ſich reden und ſcheinen
die Menſchheit in andere Bahnen drängen zu
wollen aber ſie verſchwinden, ſobald ernſte
Aufgaben zu erfüllen ſind.

Ein Theil der deutſchen Jugend freilich
hat ſich unter dem Einfluß des kritiſchen
Zuges unſerer Zeit und des Geſetzes der
Abwechſelung dem Einfluß mancher frag-
würdigen Geiſter überlaſſen und glaubt, die
Welträthſel mit Mitteln löſen zu können, welche
auf die Beſeitigung des hiſtoriſch Gewordenen
auf dem Gebiete von Staat, Geſellſchaft und
Sitte hinauslaufen; der „Uebermenſch“ und
ſeine ſouveräne Selbſtbeſtimmung gegenüber
den Landesgeſetzen wie der bürgerlichen Mo-
ral ſpukt in manchen Köpfen; der größte
Unſinn wird als Ausfluß von Originalität,
Kraft und Genie geprieſen. Aber die Krank-
heit wird vorübergehen wie jede andere
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bereits ein, und nur die ihrer Eigenart nach
beſonders zur Aufnahme „moderner“ Be-
ſtrebungen in Politik, Kunſt und Litteratur
neigenden Kreiſe mögen noch das Bedürfniß
empfinden, weiter zu entarten. Die übrigen
jüngern Glieder der gebildeten Stände halten
an den Ueberlieferungen feſt.

Das ſtärkſte Gegengewicht gegen die
Zerſetzung der Jugend bilden die Grund-
ſätze, die in den akademiſchen und in den
militäriſchen Kreiſen gepflegt werden. Hinzu
tritt als gleichfalls heilſam wirkendes Mittel
die immer mehr um ſich greifende Hingabe
an den Sport; dieſer erhält zweifelsohne die
Jugend körperlich, geiſtig und ſittlich geſund.
Vor allem aber darf die Thatſache nicht ver-
geſſen werden, daß dank der energiſchen,
zielbewußten und erfolgreichen Regierung
unſeres Kaiſers die deutſche Jugend immer
ſtärker von deutſch- nationalen Empfindungen
beherrſcht wird.

Unter dieſen Umſtänden iſt die Wahr-
ſcheinlichkeit, die deutſche Jugend könne
entarten wie etwa die franzöſiſche, nicht groß.
Es bedürfte nur eines äußern Anſtoßes, um
zu beweiſen, daß ihre Jdeale noch dieſelben
ſind, die ihre Väter erfüllten, als dieſe vor
einem Menſchenalter mit König Wilhelm, Bis-
marck, Moltke und Roon unter den Klängen
der Wacht am Rhein in den Krieg zogen.
Jmmerhin liegt in den „modernen“ Witz
blättern, die ihre ätzende Kritik über Alles
ergießen, eine Gefahr. Die preußiſche Eiſen-
bahn Verwaltung hat ſich daher ein Verdienſt
erworben, daß ſie ſolche Machwerke vom
Verkauf auſ den Bahnhöfen ausgeſchloſſen
hat.

Cokales.
Merſeburg, 26. Juli.

Vom Wetter. Die anhaltenden Regen-
güſſe haben nachgelaſſen, immerhin iſt die
Witterung zweifelhaft, und auf Gewitter kann
man ſich bei der ſchwülen Temperatur jeden
Augenblick gefaßt machen. Wie es heißt,
fängt das Getreide ſtellenweiſe an aus-
zuwachſen.

Für die Zeit der Manvöverbriefe
wird in Erinnerung gebracht, daß es ſich mit
Rückſicht auf die häufig wechſelnden Kanton-
nementsquartiere empfiehlt, der genauen
Adreſſe des Empfängers (nach Regiment,
Bataillon und Compagnie, Schwadron oder
Batterie) nur den Namen des ſtändigen
Garniſonortes beizufügen. Von dieſem Orte
erfolgt ſicher und ſchnell die Weiterbeförderung
nach dem jeweiligen Aufenthaltsorte. Ebenſo
iſt darauf zu achten, daß die Bezeichnung
„Soldatenbrief, Eigene Angelegenheit des
Empfängers“ nicht vergeſſen wird. Alſo
man richte derartige Briefe nicht nach dem
jeweiligen Manöverplatze.

Cirkus Lorch, welcher für einige Abende
in Naumburg Vorſtellungen giebt, trifft,
von dort kommend, nächſter Tage hier ein.
Näheres wird noch bekannt gemacht werden.

Tivoli Theater. (Eingeſandt). Für
nächſten Sonntag wird ein vielfältiger
Theaterabend (à la Ueberbrett'l) vorbereitet,
an welchem außer drei humoriſtiſchen Luſt-
ſpielen noch eine Anzahl Geſänge und
Deklamationen dargeboten werden. Das reich-
haltige Programm wird ſomit für Jedermanns
Geſchmack etwas bieten, und dürfte deshalb
dieſer originelle Theaterabend großen Zuſpruch
haben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 25. Juli. Der geſchäftsführende

Ausſchuß für das Kaiſer-Denkmal hielt
geſtern Nachmittag unter dem Vorſitz des
Herrn Oberbürgermeiſters Staude eine Sitzung
ab. Der Vorſitzende brachte zur Kenntniß,
daß die Abweſenheit des Kaiſerpaares bei der
Enthüllungsfeier, welche der Kaiſer auf den
26. Auguſt feſt geſetzt hat, erwartet werden
dürfe, ſowie, daß die rechtzeitige Vollendung
aller Denkmalsarbeiten geſichert ſei. Ferner
theilte er mit, daß der gemeinſchaftliche Aus-
ſchuß der ſtädtiſchen Behörden für die Vorbe-
reitung der Enthüllungsfeier Delegirte des
Denkmals- Ausſchuſſes zu kooptiren wünſcht,
um demſelben den ihm gebührenden Einfluß
auf die Geſtaltung der Eröffnungsfeier, die
Einladungen zu derſelben 2c. zu gewährleiſten.
Der Denkmals- Ausſchuß nahm dies Aner-
bieten an und beauftragte die Mitglieder des
engeren Ausſchuſſes, welchem die Aus-
führung der Denkmalsarbeiten unterſtellt war,
in den ſtädtiſchen Feſtausſchuß einzutreten.
Es ſind dies die Herren Geheimen Kom-
merzienräthe Bethcke und Dehne, Juſtizrath
Elze, Stadtbaurath Genzmer, Regierungsbau-
meiſter Knoch, Muſeumskurator Otto, Pro-

Perſonalbeſchreibung ausgegeben, in

Staude und Genzmer dem ſtädtiſchen Feſt
ausſchuſſe bereits an. Anſtatt des Herrn
Profeſſor Robert, welcher in der nächſten Zeit
behindert iſt, wurde der Handelskammer-
Präſident Herr Generaldirektor Kuhlow ge-
wählt. Ferner beſchloß der Denkmals-Aus-
ſchuß, am Tage vor der Enthüllungsfeier
noch eine Sitzung abzuhalten, in welcher das
Kaiſerdenkmal dem Magiſtrat unſerer Stadt
übergeben werden ſoll. Am Dienſtag fand
eine Verſammlung der an der Alten
Promenade wohnenden Hausbeſitzer ſtatt,
um über die einheitliche Ausſchmückung der
Alten Promenade zu verhandeln. Die von
Herrn Architekten W. Aßmann für dieſen
Straßenzug vorgeſchlagene Ausſchmückung
wurde von den Anweſenden gut geheißen und
ebenſo der Preis von 4 M. für den laufenden
Meter Häuſerfront allſeitig als billig aner-
kannt.

Halle, 25. Juli. Schon wieder hat ſich
durch das leichtſinnige Umgehen mit feuer-
gefährlichen Stoffen ein ſchwerer Un glücks-
fall ereignet. Das 17jährige Dienſtmädchen
Minna Tauche wollte am Mittwoch Morgen
Kaffee kochen, wozu ſie einen Spirituskocher
benutzte. Als nun der Spiritus faſt ver
brannt war, ſchüttete die Unüberlegte Spiritus
direkt in die brennende Flamme hinein, ſo daß
ſofort der ganze Jnhalt der Flaſche explodirte.
Durch die emporſchlagende Flamme erlitt das
Mädchen ſehr ſchwere Verbrennungen des
ganzen Geſichts und des rechten Armes, ſo
daß ſie ſofort in die Klinik gebracht werden
mußte.

Halle, 25. Juli. Der Fleiſchermeiſter
Emil Trautmann von hier war beſchuldigt,
in ſeiner unterm 12. Januar v. J. einge-
reichten Steuererklärung wiſſentlich unrichtige
Angaben über das Einkommen aus ſeinem
Fleiſchereibetriebe gemacht zu haben, die ge-
eignet waren, eine Verkürzung der Steuern
herbeizuführen. T. hatte als Jahres-Ein-
kommen aus ſeinem Gewerbe die Summe
von 6000 M. ausgeworfen, die die Steuerbe-
hörde beanſtandete. Sie lud T. zur Ver-
nehmung vor, und hierbei berechnete er ſelbſt
nach den Angaben des Beamten als Ein-
nahme drei Prozent der Brutto- Einnahme
von 366619,20 Mk., das ſind 10998 Mark.
Die Steuerbehörde wollte die Sache im Vor-
verfahren erledigen und T. eine Geldſtrafe
von 3000 Mk. auferlegen. Dagegen erhob
dieſer Einſpruch, beſtritt, wiſſentlich unrichtige
Angaben gemacht zu haben und erklärte ſich
bereit, um den Fall zu erledigen, eine Strafe
von 300 M. zu zahlen. Damit war wiederum
die Regierung nicht einverſtanden und erſtattete
nunmehr Anzeige bei der Staatsanwalt-
ſchaft wegen Vergehens gegen das Steuer-
geſetz vom 24. Juni 1891. Die Sache hat
ſchon einmal zur Verhandlung angeſtanden,
iſt aber nicht zu Ende geführt worden, weil
dem Gerichtshof die Gutachten der drei
hieſigen Fleiſchermeiſter als nicht genügend
zur Beurtheilung der Frage über den aus
einer Großſchlächterei erzielten Reingewinn
und damit zur Beurtheilung der Schuldfrage
erſchienen. Zu der heutigen Verhandlung
waren deshalb noch zwei Magdeburger
Fleiſchermeiſter als Sachverſtändige geladen.
Und dieſe beſtätigten ſowohl die Richtigkeit
der Gutachten ihrer Hallenſer Kollegen als
auch die Behauptung des Angeſchuldigten,
daß aus einem großen Schlächtereibetriebe,
wie ihn T. führt und bei dem Ladengeſchäft
Nebenſache iſt, ein Durchſchnittsreingewinn
von ein bis höchſtens zwei Prozent zu er-
zielen ſei. Stand auch damit die Sache des
ſtetigen, ganz bedeutenden Wachsthums des
jährlichen Einkommens aus Kapital-Vermögen
(1896: 5000, 1897: 5000, 1898: 4920, 1899:
9665 M.) in kraſſem Widerſpruche, konnte
das Gericht doch nicht zu der Ueberzeugung
von der Schuld des Angeklagten kommen
und ſprach dieſen von Strafe und Koſten frei.

Querfurt, 25. Juli. Seit dem 23. d.
M. ſind hier die Zimmerleute in den
Ausſtand getreten. Sie fordern eine Lohner-
höhung von 32 bez. 33 Pf. auf 36 Pf. Die
Arbeitgeber ſind entſchloſſen, dieſe Forderung
nicht zu bewilligen, da erſt vor einiger Zeit
Lohnerhöhungen eingetreten ſind.

Eisleben, 25. Juli. Der Mörder Karl
Schreiber hat ſich ſelbſt geſtellt. Die
„Eisl. Ztg.“ berichtet darüber: Trotzdem
geſtern den ganzen Tag und die vergangene
Nacht fieberhaft nach dem Mörder gefahndet
wurde, war deſſen Spur doch nicht aufzufinden.
Hätte die Polizeibehörde eine taugliche

erſter

Linie an die Tagespreſſe, ſo wäre die Suche
ſehr erleichtert worden und hätte ſicherlich
Erfolg gehabt. Schreiber, der über wenige
Geldmittel verfügte und dem vielleicht auch
das Gewiſſen ſchlagen mochte, hat ſich indeß

im Amtsgericht ein, wo er natürlich ſofort in
ſicheres Gewahrſam genommen wurde. Nach
ſeinen Angaben hat er ſich nach dem Morde
in der Gegend von Polleben und Gerbſtedt
planlos und geängſtigt herumgetrieben. Geſtern
Nachmittag beſichtigte eine Gerichtsabordnung,
beſtehend aus dem Herrn Amtsgerichtsrath
Schlemm und dem Staatsanwaltſchaftsrath
Hartmann aus Halle den Thatort. Heute
Vormittag um 9 Uhr fand auf dem alten
Friedhofe die Oeffnung der Leichen und Feſt
ſtellung der Todesurſache durch die Gerichts
ärzte Herren Medizinalrath Hauch und Dr.
Beßler ſtatt. Der Mörder wurde hierzu eben-
falls nach der Leichenhalle auf dem Friedhofe
gebracht. Dieſe Ueberführung verurſachte
einen ungeheuren Menſchenauflauf. Vor
dem Friedhofe, in den natürlich kein Un-
berufener eingelaſſen wurde, ſammelte ſich eine
Menge Neugieriger an. Zum Berichte über
die Mordthat iſt nachzutragen, daß ſich die
ermordete Frau während des Streites augen-
ſcheinlich vor dem Manne in die Schlaf-
kammer flüchtete und die Thür zuriegeln
wollte; ehe ihr dies gelang, mußte ſie einen
betäubenden Hieb erhalten haben. Die
Wunden am Hinterkopfe zeigen, daß der
Mörder ſeinem Opfer mehrere Hiebe gegeben
hat. An den Wänden und an der Decke
ſind Spritzen vom Gehirn der Ermordeten
zu ſehen. Das Kind hat im Geſicht eine
von einem Beilhieb herrührende tieſe Wunde
vom rechten Ohr bis zur rechten Wange.
Das Beil iſt ſcharf geſchliffen. Schreiber hat
es in den letzten Tagen verſteckt gehabt.
Daraus und aus den wiederholt offen aus-
geſprochenen Drohungen, die Frau und das
Kind umzubringen, geht hervor, daß der Mord
ſchon ſeit längerer Zeit geplant war. Der
Mörder hat ſich nach der That noch etwa
Stunde bei ſeiner Mutter aufgehalten und
ihr ausführlich von der Mordthat erzählt,
auch ſein Schwager war dabei anweſend.
Wahrſcheinlich wurde ſeiner Erzählung gar
nicht geglaubt.

Schkeuditz, 26. Juli. Der königliche
Kammerherr Graf v. Hohenthal auf
Dölkau wohnte dem XIX. Gauturnen in
Schkeuditz mit großem Jntereſſe bei, ſprach
ſich über die Leiſtungen und Haltung der
Turner lobend aus und ſpendete dem Nord-
oſtthüringer Gau eine Summe von 50 Mk.
Die Turner des Gaues ſind natürlich hocher-
freut über dieſe Anerkennung und Zuwendung.

Gaumnitz, 25. Juli. Ein Gruben-
unfall ereignete ſich geſtern früh auf der
Grube „Hermann Schäde“ dadurch, daß ein
Bruch zuſammenging und drei Bergleute
dahinter zu liegen kamen. Durch die Auf-
merkſamkeit des vierten, der ſchnelle Hilfe
herbeiſchaffte, konnten die Gefährdeten, ohne
weiteren Schaden zu nehmen, durch das
Bohrloch wieder zutage gefördert und ſomit
ein um ſo ſchwereres Unglück vermieden
werden, als die drei Leute ſämmtlich Familien
väter ſind.

Schkölen, 25. Juli. Ein merkwürdiger
Zufall hat es gewollt, daß die Franz Becker-
ſche Scheune in Prießnitz, die in dem-
ſelben Jahre wie die Eiſenſchmidtſche in
Graitſchau erbaut war, ebenſo wie dieſe
durch Blitzſchlag eingeäſchert wurde, jene am
2. Juni, dieſe am 20. Juli d. J.

Weißenfels, 25. Juli. Der Gurken-
markt hat bereits einen bedeutenden Umfang
angenommen. Auf dem heutigen Wochen-
markte waren gegen 1000 Schock angefahren;
der Preis für das Schock betrug 1--1,10 M.

Torgau, 24. Juli. Die Unterſuchung
über den Brand des Braun'ſchen Grund-
ſtücks in der Spitalſtraße ſcheint ergeben zu
haben, daß Brandſtiftung vorliegt. Wie
nämlich der Magiſtrat heute bekannt macht,
hat die Provinzial Städte Feuer Sozietät
eine Belohnung von 600 M. demjenigen aus-
geſetzt, der den Urheber des Brandes der-
geſtalt zur Anzeige bringt, daß er gerichtlich
beſtraft werden kann.

Magdeburg, 25. Juli. Bei einer
Schlägerei in der Werftſtraße wurde geſtern
Abend der Spielwaarenhändler Kaftan
erſtochen. Als Thäter wurden die Brüder
Guſtav und Otto Krug von hier, 30 bezw.
25 Jahre alt, verhaftet. Der Vorgang
ſpielte ſich folgendermaßen ab: Der er-
ſtochene Handelsmann Louis Kaftan war
mit ſeinem Schwiegerſohn V., einem Kollegen
W. und einem Schloſſer L. vom Schützenfeſt-
platze, wo er eine Verkaufsbude hatte, zurück-
gekehrt. Sie ſahen in der Werftſtraße bei
der Packhofſtraße die Gebrüder Krug, die
Kinder anrempelten und Mädchen beläſtigten.
Hierüber wurden Beide zur Rede geſtellt,
worauf ſie zu Thätlichkeiten übergingen.
Nach kurzer Gegenwehr mit Schirmen ergriffen
die Angegriffenen die Flucht, wurden aber
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Nummer 174. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 27. Juli.
von den Brüdern Krug verfolgt, wobei der
jüngere ſein Meſſer gezogen hatte. An der
Bibelgaſſe holte er den Handelsmann Kaftan
ein und verſetzte ihm einen Stich in die
Herzgegend. Der Schwerverletzte ſchleppte
ſich noch eine Strecke weiter, brach aber bald
zuſammen, ſo daß man ihn in ſeine
Wohnung trug, wo er nach wenigen Minuten
verſtarb. Der Getödtete, der eine Familie
hinterläßt, ſtand im 60. Lebensjahre.

Magdeburg, 24. Juli. Aufſehen erregt
die Verhaftung des Fahrradhändlers Fritz
Topf jun., der letzthin erſt noch durch ſeine
mißglückte Theilnahme an der Automobilfahrt
Paris-Berlin von ſich reden gemacht hat.
Feſtgeſtellt worden iſt bereits, daß er mehrere
ihm zur Reparatur anvertraute Fahrräder
für ſich verwendet, verkauft oder verpfändet
hat; auch wird er noch beſchuldigt, verſchiedene
andere Betrügereien und Schwindeleien aus-
geführt zu haben.

Herzberg, 24. Juli. Die „Saaleztg.“
ſchreibt: „Der Aufſichtsrath des Vorſchuß-
Vereins hat die Mitglieder zu einer am
25. Juli ſtattfindenden außerordentlichen
Generalverſammlung eingeladen, in der Be-
richt über die Lage des Vereins erſtattet
werden ſoll. Wie bekannt, iſt dem Verein
durch die in raffinirteſter Weiſe verdeckten
Manipulationen von 2 ſeiner bisherigen
Vorſtandsmitglieder ein Verluſt von be-
trächtlicher Höhe entſtanden. Wie man hört,
beläuft er ſich nach Aufzehrung der Geſchäfts
antheile und der Reſerven, ſowie der von
Gerhardt bei Bekanntwerden der Schwierig-
keiten noch hereingegebenen Kautionen auf
etwa 119,000 Mark. Angeſichts dieſer Noth-
lage iſt in hilfsbereiteſter Weiſe ein Gönner
eingeſpruugen, der dem Verein ſo viel her-
gegeben, daß von den dringendſten Ver-
pflichtungen die Hälfte bereits am 1. Juli
ans der Welt geſchafft werden konnte und
durch deſſen Beiſtand auch die reſtirende
Hälfte, für welche dem Verein bis zum
15. Aug. Stundung gewährt ward, an dieſem
Tage bezahlt werden kann. Durch die Hilfe
dieſes Herrn iſt der Verein vor dem Schlimmſten,
dem Konkurſe, bewahrt geblieben. Wenn
aber jetzt auch wegen der Erfüllung der
dringendſten Verpflichtungen keine Sorge
mehr beſteht, ſo iſt doch erforderlich, dem
Verein neue Betriebsmittel zuzuführen, um
die Kreditbedürfniſſe der Genoſſen befriedigen
zu können. Dazu hält es die Verwaltung
für erforderlich, daß die Geſchäfts antheile er-
höht werden. Auch glaubt man, daß die
wohlhabenderen Genoſſen weitere Mittel auf-
bringen werden, was durch Einzahlung von
Spareinlagen erfolgen müßte. Auf dieſe
letztere Weiſe 50,000 Mark aufzubringen,
dürfte keine Schwierigkeiten bereiten.“

Zum Bank-Krach.
Kaſſel, 24. Juli. Jm Gebäude der Aktien-

geſellſchaft für Trebertrocknung wurde heute Nach-
mittag das Mitglied des Aufſichtsrathes Otto aus
Dortmund kurz nach ſeiner Ankunft hier verhaftet.

Leipzig, 25. Juli. Die „Freiwillige Vereini-
gung von Aktionären der Leipziger Bank“ giebt
folgende Erklärung ab: Die Aktionäre der Leip-
ziger Bank werden davor gewarnt, ihre Lage ſchon
auf Grund des Berichtes der Konkursverwaltung
für hoffnungslos zu halten. Es iſt z. Z. augen-
ſcheinlich die Lage noch nicht geklärt genug, um
völlig überſehen zu können, was aus den Treber-
Engagements für die Leipziger Bank zu retten iſt.
Sache des am 20. Auguſt d. J. zu wählenden Auf-
ſichtsrathes wird es ſein, mit allen Mitteln dieſe
Klärung zu ſuchen und allenfalls unter Heranziehung
finanzieller Hilfe, ſowie unter Abſchluß eines die
beiderſeitigen Jntereſſen der Aktionäre und der
Gläubiger billig berückſichtigenden Zwangsvergleiches,
ſelbſt die weitere Liquidation oder, wenn mögläch,
eine Rekonſtruktion der Bank in die Hand zu nehmen.
Um die Wahl eines ſolchen Aufſichtsrathes zu ſichern,
der ſich dieſer Aufgabe widmet und derſelben ge-
wachſen iſt, iſt dringend ein Zuſammenſchluß
der Aktionäre geboten. Es iſt ein öffentliches Ge-
heimniß, daß man von beſtimmter Stelle aus ver-
ſucht, die Aktien billig aufzukaufen (das dürfte
wie die Verhältniſſe liegen, jetzt nicht ſchwer ſein.
Anmerkung d. Red.) um damit dem gedachten, den
wahren Jntereſſen der Aktionäre dienenden Zweck
entgegenzuwirken. Die Aktionäre werden wiſſen
müſſen, wie ſie ſich dem gegenüber zu verhalten
haben. Von anderer Seite iſt verſucht, eine Ani-
moſität zwiſchen den Gläubigern und den Aktionären
der Bank hervorzurufen. Eine ſolche iſt aber
grundlos. Beide find durch den koloſſalen Ver-
trauensbruch der Bankleiter geſchädigt, die Gläubiger
ſind aber in der günſtigen Lage, ein Vorzugsrecht
zu beſitzen. Es iſt natürlich, daß demgegenüber be-
ſonders die Aktionäre- daran intereſſirt ſind, die
Werthe der Maße möglichſt hoch herauszubringen.
Gelingt es ihnen mit fremder Hilfe, den Gläubigern
einen günſtigen Zwangsvergleich anbieten zu können,
ſo haben auch dieſe von der Thätigkeit der Aktionäre
ihren Nutzen.
fert

Zum Fall Gerhard Terlinden.
Die Betrügereien, die mit dem völligen Zuſammen

bruch dieſes Unternehmens endeten, ſcheinen ſich noch
weit ſchlimmer zu erweiſen, als anfänglich befürchtet
wurde. Vorerſt ſind die Einzelangaben noch unklar
und widerſprechend, ſie erklären nicht entfernt, wie
ein derart bösartiger Schwindel Jahre hindurch be-

eben werden und nicht nur das große Publikum,

ſondern auch die Jnduſtriellen und ſelbſt die kredit-
gebenden Banken und Bankiers irreführen konnte.
Auch Urſprung und Zweck der Schwindeleien be-
dürfen noch der Aufklärung. Wo die Millionen
hingekommen ſind, ob verwirthſchaftet, verſpielt oder
geraubt, dafür iſt bisher kein Anhalt gegeben in
Rheinland- Weſtfalen nimmt man an, Terlinden habe,
da erſeine Flucht von langerHand vorbereitete, ſich auch
große Geldſummen mitgenommen. Aber ſelbſt das
würde ſchwerlich den Fehlbetrag anders als zu relativ
kleinem Theile erklären es iſt wohl eher anzunehmen,
daß Millionen in unſolider Wirthſchaft verloren
gingen, bei Terlinden ſelbſt und bei mit ihm ver-
quickten Firmen.

Oberhanſen, 24. Juli. Nach den weiteren
Einzelheiten, die über die Vorgänge bei dieſem Unter-
nehmen bekannt werden, erſcheinen die Ausſichten
der Gläubiger in um ſo trüberem Lichte. Der
„K. Z.“ wird von unterrichteter Seite mitgetheilt,
daß ſowohl die Grundſtücke wie die Gebäude, die
in dem jetzt vorliegenden Abſchluß vom 31. Dezem-
ber 1900 mit 1952000 Mk. bezw. 2695500 Mk. ein-
geſtellt waren, außerordentlich ſtark überwerthet
worden ſind. Starke Zweifel über die angemeſſene
Bewerthung dieſer Vermögensgegenſtände ſind in
Oberhauſen ſchon im Laufe des vergangenen Jahres
aufgetaucht. Auch die anderen in den Vermögens-
ausweis eingeſtellten Poſten ſind offenbar maaßlos
überſetzt und die hohen Dividenden buchmäßig nur
dadurch herausgerechnet worden, daß alljährlich die
Buchwerthe um ganz außerordentlich große Summen
erhöht wurden. Jn ſchroffem Gegenſatz hierzu ſteht
der von der Geſellſchaſt erzielte Umſchlag. Der Um
ſchlag im Jahre 1900 ſoll nur 1000000 bis 1200000 Mk.
betragen haben, während in demſelben Jahr an-
nähernd eine Million Mark an Löhnen gezahlt
wurde. Der Aufſichtsrath iſt nicht der Anſicht,
daß Terlinden bedeutende Summen auf die Seite
gebracht hat, ſondern neigt zu der Anſicht hin, daß
Terlinden die ſchlechte Lage des Unternehmens durch
falſche Buchungen und Wechſelfälſchungen zu ver-
heimlichen wußte, bis ihm ſchließlich die ganze Ge-
ſchichte über den Kopf wuchs.

Vermiſchtes.
Müuchen, 25. Juli. Der Juſtizpalaſt war heute

Nachmittag 5 Uhr der Schauplatz eines grauſigen
Vorfalls. Aus dem dritten Stock des Treppenhauſes
ſtürzte ein Mann herab und blieb leblos am Boden
liegen. Unmittelbar vorher hörte man den Ruf
„Obacht!“, ob aus dem Munde des Stürzenden oder
aus einem anderen, ließ ſich nicht unterſcheiden. So-
fort eilte das Perſonal des Hauſes, ſowie das dort
anweſende Publikum an die Unglücksſtätte; auch Herr
Miniſterialrath v. Thelemann, der als Verwalter
des Hauſes ſofort benachrichtigt wurde, dann der
erſte Staatsanwalt Behringer und ein im Hauſe
zufällig anweſender Arzt fanden ſich dort ein. Der
Abgeſtürzte athmete noch einige Male ſchwer auf und
war nach kurzer Zeit eine Leiche. Er hatte ſich an
ſcheinend das Rückgrat gebrochen. Eine Blutſpur
fand ſich nicht vor. Aus den bei dem Manne be-
findlichen Papieren ergab ſich, daß ſein Name Joſef
Kirmaier iſt, der in der Görresſtraße Nr. 20 wohnen
und Reiſender in Parfümeriewaren geweſen ſein ſoll.
Er ſcheint Anfang der dreißiger Jahre zu ſtehen.
Jn ſein Notizbuch hatte er einige Zeilen eingeſchrieben,
in denen er Abſchied von Frau und Kind nimmt, da
er ſich das Leben nehmen wolle. Die Veranlaſſung
zu dem Selbſtmord ſcheint die Abweiſung ſeines
Geſuches um weiteren Aufſchub einer viermonatigen
Gefängnißſtrafe geweſen zu ſein, zu der er im Februar
dieſes Jahres wegen Betrugs und Unterſchlagung
verurtheilt und deren Antritt ſchon wiederholt auf
ſein Erſuchen hinausgeſchoben worden war. Die
Leiche wurde durch polizeiliche Seſſelträger nach dem
Friedhof verbracht.

Petersburg, 25. Juli. Der Kommandant der
„Charlotte“ entſandte geſtern ſofort nach dem Aus-
bruch des großen Schadenfeuers auf der
GutujewJnſel, bevor eine ausreichende Löſchhülfe
durch die Feuerwache zur Stelle war, ein Feuer-
löſchkommando von 120 Mann unter den Leutnants
Lehmann, Humann und Veltheim. Das Kommando
arbeitete ununterbrochen von 11 Uhr mittags bis
6 Uhr abends. Nach einer amtlichen Erklärung iſt
es in erſter Linie der Wirkſamkeit des deutſchen Löſch-
kommandos zu danken, daß das Feuer auf ſeinen
Herd beſchränkt blieb und zahlreiche Zollniederlage-
gebäude gerettet wurden.

irſchberg, 25. Juli. Der „Bote aus dem
Rieſengebirge“ meldet: Der flüchtige Poſtdirektor
F.lemming aus Huſum ſei in Schmiedeberg
geſehen worden. Er ſei in das Gebirge weiterge
gangen und werde dorthin verfolgt. Vermuthlich
ſei er nach Oeſterreich entkommen.

Kleines Feuilleton.
Andrees Schickſal.

Schiffsführer der Eismeere, Johann Poſti
aus Alten, hat ſich über das muthmaßliche
Schickſal des kühnen Polarfahrers ausge-
ſprochen, und da er vierzig Jahre hindurch
die arktiſchen Gewäſſer unterſucht hat, ver-
dienen ſeine Aeußerungen Aufmerkſamkeit.
Poſti befand ſich auf dem Fahrzeuge, das am
nördlichſten lag, als Andree aufſtieg, und
hatte ſo gute Gelegenheit, die Windrichtung
und das Wetter zu beobachten. Er meinte,
daß ſich auf dem Ballon eine Eiskruſte
bilden würde, wenn er die großen Eisfelder
erreichte, beſonders wenn das Wetter kalt
und feucht wurde. Es zeigt ſich nämlich oft,
daß Fangsfahrzeuge mit Eis bedeckt werden
in Folge der Feuchtigkeit, die die Luft ent-
hält. Kurz nach dem Aufſtiege Andrées
brach ein Schneeſturm los, wie es aus dem
Journal Poſtis vom 11. bis 20. Juli her-
vorgeht, und Poſti erklärt, daß dieſer Sturm
von den Eisfeldern auf Nordoſtland gekommen
ſei. Er meint, der Ballon ſei zwiſchen dem 16. und
20. Juli geſunken, und er iſt feſt überzeugt,
daß der Schneeſturm während der genannten
Tage den Untergang des Ballons verurſacht

Ein bekannter

habe, da der Ballon wegen des Gewichts des
Schnees und des Eiſes ſich nicht ſchwebend
halten konnte. Ferner meint er, daß die
Stelle, wo der Ballon herunterfiel, zwiſchen
Novaja Semlja und Franz Joſefs-Land ge-
ſucht werden müſſe.

Tante Sannag, Krüger's verſtorbene
Gatttin, war, als er ſich mit ihr verlobte, ein
hübſches Mädchen, ſo daß es ihr an Freiern
nicht fehlte. Eine drollige Geſchichte erzählt
von Paul Krüger's Freierszeit: Einſt trafen
Paul Krüger und ein junger, wie ein Gigerl
zugeſtutzter Holländer, der ſich auch um ſie
bewarb, auf der Stoep des Hauſes zuſammen
und es kam zu lauten Worten. Das
Mädchen fürchtete, es könnte zum Blutver-
gießen kommen, und ſie nahm deshalb dem
zukünftigen Präſidenten das Wort ab, die
Hand nicht gegen ſeinen Nebenbuhler zu er-
heben. Darauf wurde dieſer noch unver-
ſchämter. Als er aber zu Pferde geſtiegen
war, ſchlug Krüger mit ſeiner eiſernen Fauſt
das Thier hinter das Ohr, daß es hinſtürzte
und ſeinen Reiter mitzog, ſo daß er ſich den
Fuß brach. „Oh, Paul, Paul“, rief das
Mädchen „Du gabſt mir das Verſprechen,
ihn nicht zu packen, was er auch ſagen würde.“
„Das ſtimmt Liebſte“, ſagte der junge Veldts-
mann mit zwinkernden Augen, „und hielt
auch mein Wort buchſtäblich, aber ich habe
nicht geſagt, daß ich ſeinem Pferde nichts
thun würde Frau Krüger ſchenkte ihrem
Gatten ſechzehn Kinder, von denen zehn
leben. Die Erziehung dieſer großen Familie
machte ihr Leben ſehr reich an Arbeit. Sie
war eine typiſche Burenfrau und bewahrte
trotz der Größe ihres Gatten ihre primitiven
Gewohnheiten bis zuletzt, hantirte in der
Küche in formloſen ſchwarzen Gewändern,
mit der unvermeidlichen „Kappie“ auf dem
Kopfe. Jm Krüger'ſchen Haushalt wurde
nichts verſchwendet. Tante Sanna ſtand mit
aufgekrempelten Aermeln am Waſchfaß oder
miſchte einen Mehlbrei für den Familientiſch
Die alte Dame war berühmt wegen ihres
Kaffees, mit dem alle Beſucher bewirthet
wurden; ſie war darauf auch beſonders
ſtolz und erklärte offen, daß ſie den
beſten Kaffee in Pretoria kochte. Auch das
betonte ſie gern, daß ihre kondenſirte Milch
ſich beſſer hielte als die irgend einer anderen
Wirthin. Jhr Gatte trug nur von ihr ſelbſt
geſtrickte Socken, und es wird berichtet, daß
Ohm Paul nach Majuba ſich von einem
Schneider in Pretoria einen neuen Rock
machen ließ, und daß alle folgenden Sachen
von ſeiner Frau nach dieſem Modell gearbeitet
wurden. Sie las die Bibel, andere Literatur
kannte ſie nicht; Niemand hat einen Brief
von ihrer Hand geſehen, und es iſt nicht Perſonen

peripherie entgleiſt.ſicher, ob ſie Briefe überhaupt geſchrieben hat.
Einſt proteſtirte ſie heftig dagegen, daß ihr
Gatte mit der Eiſenbahn nach Johannisburg
fuhr; ſie meinte, die Maſchine könne fort-
rennen, und ſie wäre ſicher, der Präſident
könne ſie nicht anhalten, wohingegen er
jedes ſchäumende Pferd zu bändigen im
Stande wäre. Jhr Glaube an ihren Gatten
ging über Alles. Jhre rührende Anregung,

daß bei der Statue Ohm Paul's in Pretoria
der hohe Hut oben ausgehöhlt ſein ſollte,
damit die Vögel daraus trinken könnten,
fand ſeine Zuſtimmung. Jn den erſten
Monaten während des Krieges blieb Tante
Sanna ruhig und entſchloſſen. Sie dachte
ſtändig daran, Hilfe für die Opfer
des Krieges zu organiſiren, und ihre
Arbeit für die bedürftigen Frauen und
Kinder der kämpfenden Burghers war
endlos. Unter dieſer Anſtrengung brach
ihre Geſundheit völlig zuſammen. Aber ſie
gab kein Zeichen der Schwäche. Von ihren
Enkelkindern mußte ihr täglich eins den
Kriegsbericht vorleſen; über jeden Boeren-
ſieg freute ſie ſich, und wenn eine Niederlage
berichtet wurde, war ſie tief traurig. Dann
kamen die Tage der wilden Panik in Pre-
toria. Der Präſident war in drohender Ge-
fahr und begab ſich nach Europa, und als
Lord Roberts in Pretoria einzog, war eine
ſeiner erſten Handlungen, britiſche Schildwachen
in der Präſidentſchaft aufzuſtellen. Es
wurden Befehle erlaſſen, daß die Präſident-
ſchaft in keiner Weiſe beläſtigt werden ſollte.

Vom Rhein. Man ſchreibt aus
Bingen, 24. Juli: Recht unzufriedene
Geſichter ſieht man in dieſem Sommer bei
unſeren Gaſtwirthen und Hoteliers, und zwar
mit Recht: denn mit dem Fremdenverkehr
am Rhein will es dieſes Jahr abſolut Nichts
werden. Leipziger Bankkrach und dergleichen
im Jnlande, chineſiſche Wirren, und nament-
lich der Burenkrieg (welch' letzterer viele
Familien jenſeits des Kanals in tiefe
Trauer verſetzt hat), ſie tragen dazu bei, daß
man viele, ſpeziell Amerikaner und Englän-
der, die man ſonſt immer erwarten durfte,
am ſchönen Rhein nicht ſieht. Wären nicht e

Erzfeinde, die
internationaler

unſere „beinahe“ verſöhnten
Franzoſen, wahrlich, unſer
Beſuch fiele nur ſehr ſchwach aus. Wenn
uns im Rhein- und Weinlande nur eins
über die „ſchlechte Zeit“ zu tröſten vermag,
ſo ſind es die guten Ausſichten in Bezug
auf den kommenden Herbſt. Da die be-
fürchteten Rebſchädlinge, Sauerwurm, Heu-
wurm, Blattfallkrankheiten, ſowie der Beeren-
durchfall, dank den günſtigen Witterungsver-
hältniſſen, glücklicherweiſe ausgeblieben ſind,
darf man ſich angeſichts der ſich zuſehends
entwickelnden Träubchen, die ſchon vielfach
„in Wein“ übergehen, der fröhlichen Hoff-
nung hingeben, daß das Jahr 1901 ſich in
Weinbeziehung einen guten Namen erwirbt,

wenn ja wenn Nichts mehr dazwiſchen
kommt.

Das Verſchwinden eines Chor-
knaben hat zu umfangreichen Nachforſchun-
gen geführt. Es handelt ſich um den elfjäh-
rigen Sohn des Magiſtratsbeamten Schal-
nat aus Berlin, der zu den Sängern der
Garniſonkirche in der Neuen Friedrichſtraße
gehört. Dort hatte er am Sonntag Vormittag
geſungen und ſich von der Kirche nach der
Alexanderkaſerne begeben, wo er Soldaten,
die demſelben Chor angehören, beſuchen
wollte. Um 5 Uhr Nachmittags verließ
er die Kaſerne und wurde dann am
Abend im Panoptikum geſehen, wo er ſreien
Eintritt hat. Seitdem fehlt jede Spur. Es
iſt dies um ſo auffallender, als der Knabe
blaue Uniform mit rothem Kragen und
weißen Litzen, eine Militärmütze mit zwei
Kokarden und weiße Hoſen trug, alſo auf-
fallen mußte. Alle bisherigen Umfragen
ſind ergebnißlos verlaufen. Der Junge iſt
blond und hat an der Stirn zwei Narben,
die von einem Fall herrühren.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Wieſenburg, 25. Juli. Geſtern Abend
hat der 16 jährige Sohn des Hausverwalters
an der hieſigen Bezirksanſtalt, Els ner, wie
das „Zwickauer Wochenblatt“ meldet, aus
Unvorſichtigkeit ſeinen 14 jährigen Bruder mit
einer Teſchin-Piſtole erſchoſſen.

Waſhington, 25. Juli. Dem Wetter-
bureau zufolge iſt keine Hoffnung vorhanden,
daß die Hitze und Dürre in den mittleren
und weſtlichen Diſtrikten in nächſter Zeit
nachlaſſen wird. Jn St. Louis ſind in den
letzten 24 Stunden 40 Perſonen in Folge der
Hitze geſtorben.

Baſel, 25. Juli. Der gewöhnliche
Perſonenzug Baſel--Elſaß iſt an der Stadt-

Die Mehrzahl der zehn
Wagen wurde auf die Seite geſchleudert, die
Maſchine iſt total zertümmmert, der Poſt-
wagen zerdrückt und ein Perſonenwagen
II. Klaſſe auf die Maſchine geworfen. Eine
Dame und ein Bremſer ſind todt. Der Zug-
führer iſt ſchwer, mehrere Perſonen leicht ver-
letzt.

London, 25. Juli. Laut „Laffans
Bureau“ aus Shanghai hat der Yangtſe
die zwei Hauptdämme von Wuhu durchbrochen
und den nichtbevölkerten Diſtrikt auf ungefähr
70 Kilometer überſchwemmt.

Bayreuth, 25. Juli. Mit „Rheingold“
begann heute die Aufführung der Nibelungen-
Trilogie. Dekorationen und Jnſzenierung
waren von wunderbarer Pracht und Voll
endung. Hans Richter dirigierte. Adelina
Pat i wohnte mit ihrem Gatten der Auf-
führung bei.

Batum, 25. Juli. Heute Mittag fand
hier in dem dicht bevölkerten Centrum der
Stadt eine Exploſion ſtatt, bei der viele
Perſonen ums Leben kamen. Mehrere
Offiziere werden vermißt. Einzelne Häuſer
ſind zerſtört. An der Unglücksſtelle findet man
abgeriſſene Gliedmaßen. Die Zahl der Opfer
läßt ſich bisher auch nicht annähernd angeben.
Das Centrum der Stadt liegt in Trümmern.

Modena, 25. Juli. Jn der Gemeinde
San Ceſario ſind drei Getreidemagazine
eingeſtürzt. Sechs Mädchen ſind todt, drei
Mädchen und die Frau des Eigenthümers
ſind ſchwer verletzt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Wie aus den Berichten (ſ. Broſchüre) erſichtlich, empfehlen vieleT v Je nten eeren Folgezuſtänden, Kopfſchme lAppetitloſigkeit, ſowie bei Snorehetantettg dir en Atandrans.

ad an Sohweoizer-Pillen,
Erhältlich à Schachtel Mk. in den Apotheken Beſtandthelle ſtnde
Extract von Silge 1 M sgarbe,Bitterklee, Gemiet je F.
leichen Theilen und im Quantum um daraus 20 Pilenben s r ber n v r ä Bl i Ceris
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Statt besonderer Meldung.
Todes- Anzeige.

Heute Nachmittag 2 Uhr ist
nach langem schweren Leiden
unser liebes gutes Hänschen
im Alter von 61 Monaten
sanft entschlafen. Dies zeigen
schmerzerfüllt an (1940

Merseburg, d. 25. Juli 1901,

Paul Arndt u. Frau.
Beerdigung findet Sonntag.

den 28. Juli. Nachm. 4 Uhr.
vom Stadtfriedhbofe aus statt.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 28. Juli predigen:

Dom. Vorm. 8 Uhr Superintendent
Bithorn. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer.

Stadt. Siehe Dom. Abends 8 Uhr
Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Delius.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Sup. a. D.
Rönneke.

meeGute Poſition!
Der Alleinverkauf der ſ.

Z. patentirten Keller'ſchen
Verſteinerungs-

Oelfarben
ſoll an ſolvente Firmen
vergeben werden. Artikel
von Behörden u. Jnduſtri-
ellen aller Branchen, Archi-
tekten, Malern c. als erſt-
klaſſig anerkannt und ſeit
Jahren in Verbrauch. Nur
eingeführte Herren mit Ka-
pital werden gebeten, Of-
ferten sub R. 653 an Haasen-
stein Vogler A. G. Leiprig.

Arbeitsbücher,
Steuer Feklamationen,

MiethBerträge
vorräthig in der

Kreisblatt Druckerei.

Meirath.
Oberlehrer, Dr., Junggeſ., möchte
gern. a. dieſ. Wege m. jung. Dame
in gut. Verhältn., 24530 Jahre,
Bekanntſch. anknüpfen beh. ſpäterer
Verheirathung. Brief erbeten unter
I. O. 906 an Haasenstein
Vogler A.-6. Magdeburg. (1941

Die bisher von Herrn Regierungs-
rath Schmidt innegehabte (1757

Wohnung(1. Etage, Halleſche Str. I1a) iſt
zu vermiethen u. 1. Okt. zu beziehen
P. Schmicdlt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

Hallesche Str. 24 b
2 Wohnungen, beſteh. aus 2 Stuben,
Kammer, Küche, Zubehör u. Garten,
zum Preiſe von 240 Mk, eine zum
1. Okt. 1901 und eine per 1. Jan.
1902, desgl. eine Wohnung zum
Preiſe von 160 Mk. per 1. Oktober
1901 zu vermiethen und zu beziehen.
Näheres im Comtoir (1919

Meuſchauer Straße 2 a.
Die Parterre-Wohnung,
Bahnhofſtr. 6 a, iſt zu vermiethen
und am 1. Okt. zu beziehen. (1766
P. Schmiöiclt, Ziegelei, Halleſcheſtr.
Fein möbſirtes Zimmer
mit oder ohne Schlafkabin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. ſpät. z-
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. Bl.

1 Dienſtmädchen,
ſowie

1 Hausburſche
auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Geſinde
Dienſtbücher

vorräthig i. d. KreisblattDruckerei.

solideste Fabrikate.
Reine Seide Meter schon von 1 Mk. an.

Verlangen Sie Musterkollektion.
Paul Eppers, Seidenhaus Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse 13--15.

Braut- Seidenstoffe
in enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassige

v

(588

Von Freitag, den

bei mir preiswerth zum Verkauf.

E. Heinrich. Schafſtädt.

26. d. M., ſteht ein friſcher Transport
prima bayriſche

Zugochſen
(1931

Kreisblatt-Druckerei,
ausgestattet

Broschüren, Prospecten, Circularen,

Die Merseburger

empfiehlt sich zur

Anfertigung e
Von

Drucksachen jeder Krt,
als

Rechnungsformularen,
Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,

Tischkarten, PFestliedern.
Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

U. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

mit modernstem Typen- Material

z 7 5 e t40 Z Sc e

D

D

S

Stück 10 u. 5 Pfg., auch in Schachteln mit 10 grossen oder
erfrischend e. armen

20 Kleinen Bonbons Mk. I. oder mit 5 grossen oder 10
Kleinen Bonbons Mk. 0.50.

Veberall käuflich.
D Gehfl. auf den Namen STOLILVERCK“ zu achten.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 25. Juli 1901.

Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

m. m. m. M.Merſeburg eWeißenfels S 14,85
Naumburg
Querfurt

3

Heute Sonnabend
Vormittag

Kirſch- Saft
friſch von der Preſſe.

Thiele Franke.
ff. Stollherger Kinder

Mähr-Zwiehback
iſt der feinſte Naturbutter-
Zwieback, frei von chemiſchen Zu-
ſätzen und Gewürzen. Nur echt zu
haben bei

Ferd. Birke
Bäckerei, Lauchſtädterſtraße 20.

t 4 e
Um folgende Marken zu räumen,

ermäßigte die Preiſe um ca. 10
Proz. und offerire: (1874

ling früher 5 Pfg., jetzt6 th s Stück 45 Pſw.,
Amicula Kiste Mk. 4,25.
Ia Rada
Vier de Milagro n
Hollandſche Brevas hetzt
Ambroſia
Haideröschen 10 Steh.
Mannela 595 Pfg.

n giſtearſtenlandenEspern M. 5,26.

Nax Faust,
CigarrenSpezialGeſchäfte,

Burgſtraße 14,
kleine Ritterſtraße II.

e

Das altbewährte

2um Würzen
iſt und bleibt die beſte Würze aller
Suppen, Saucen, Gemüſe, Salate
u. ſ. w. Wenige Tropfen genügen.

Zu haben bei

Paul äther, Markt 6.
Robert Heyne's

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

(1920

Tivoli Theater.
Sonntag:

Bunter Theater Abend.
(à Ia Ueberbrettl“),

unter Mitwirkung des geſammten
Perſonals.

Der Leutnant in Civil.
Das Kind der Wittwe.

Roſe und Fink.
Sechs Mädchen in Aniform.

Engel ohne Flügel.
Allerlei dramatiſche Kunſt.

Die briden Hrirathskandidaten.

Goldne Kugel.
Während des Schützenfeſtes em-

pfehle mein
Feſtzelt im „Bürgergarten“

zur fleißigen Benutzung. (1939
Schultheiss-

Märzen u. Versancdl.
Gute Küche.

Meye.

Familien Nachmittag
der Altenburg.

Sonntag, den 23. d. Mts.,
Nachm. 3 Uhr,

im Garten des „Kitter St. Georg.“
Es wird gebeten, das Thüringer

Liederbuch mitzubringen. Am Ein-
gange des Gartens werden Exemplare
zu 10 Pfg. dargeboten werden. Bei
ungünſtigem Wetter würde die Feier
nicht ſtattfinden, ſondern verſchoben
werden. Gäſte, auch aus anderen
Gemeinden, ſind willkommen. (1936
Der Vorſtand d. kirchl. Vereins.

S Se

Macht die Haut schön u. zart.

Gegenſtände zur

Verſteigerung
übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht. (915
Auktionator, Sand l.

verher

Streng reelle,

Stereotypie etce.

Rokſamol,
ihren Werth, wenn solche nicht

sachgemäss ausgeführt wird.

Wenden Sie sich deshalb, ehe Sie zur Ver-
gebung Ihrer Anzeigen schreiten, an die Ulteste,
erfahrene u. leistungsfähige Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler A. G.,
n HALLE a. J. strasse 20, I.

aufmerksame und billigste
Bedienung. Eigene Buchdruckerei, Buchbinderei,

Ausarbeitung von Reklamen

Sehmeer-

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

grossen Styls durch berondere Fimuhrungs- b
theiſung. Kostenvoranschläge und Mustervorlagen

gern zu Diensten-
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